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  Einleitung


  



  Zum Vorverständnis dieses Buches:


  



  Auch der Band 5 der Reihe der Wächter des Lebens handelt von der Familie und den Freunden von Leon. Der Ausgangspunkt des Buches ist das Jahr 2079. Leon ist eines natürlichen Todes gestorben, und er hat eine große Zahl an Kindern, Enkelkindern und Urenkeln hinterlassen. Eines dieser Urenkelkinder ist Alf, der mit vollem Namen Alvarez heißt. Es ist ein mexikanischer Name, der aus der Heimat seiner Großmutter stammt. Alf ist der jüngste Sohn von Elvira. Alfs Vater ist Rochen, der die Sicherheitsabteilung der großen Firmengruppe leitet, die Opa Leon in Europa seinen Enkeln hinterlassen hat.


  



  Alf ist der Hauptdarsteller dieses Buches. Er hat Urgroßvater Leon schon gar nicht mehr persönlich gekannt, und auch seinen zweiten Urgroßvater, nach dem er benannt ist, den hat er nie gesehen, aber er hat Geschichten über die Großväter gehört.


  



  Alfs Mutter Elvira hatte von Leon und Katharina die Leitung des Musikzentrums in Berlin übernommen, also dieses riesige Zentrum vor den Toren Berlins. Es gibt hier Musik, Tanz, Kleinkunst, Theater, viele Workshops, PC-, Video- und Fotokurse. Es gibt hier eine Menge an BMX und Rollercracks. Es gibt Sportflächen und Events, zu denen Zehntausende strömen, wie zu den legendären Festspielen der Skater und der Kleinkunstakteure, die jedes Jahr im August stattfinden, in jährlichem Wechsel.


  



  Elvira leitet nicht nur dieses Zentrum, sie hat auch noch eine geheime Tätigkeit. Sie ist die Friedensrichterin der illegalen Mächte in Europa geworden, das was man als Mafia bezeichnet, und sie nimmt diese Aufgabe sehr ernst, weil sie sich langfristig eine Kontrolle über diese Gruppen ausgerechnet hat, um sie schrittweise zu zähmen, und in die Gesellschaft wiedereinzugliedern. Sie wird dabei stets begleitet von ihrer Tante Chénoa, der Anführerin des Clans und von ihrer Cousine Solveig.


  



  Alf, seine Geschwister, Elvira und Rochen leben zusammen mit Tante Lara im obersten Stockwerk eines der Gebäude des Zentrums.


  



  Alf ist 2076 zur Welt gekommen, und er ist zu Beginn des Buches erst drei Jahre alt. Wie alle Mitglieder der Familie hat auch Alf diese übernatürlichen Kräfte der Familie geerbt, aber weil er noch sehr jung ist, sind die natürlich noch sehr wenig ausgeprägt. Alf fängt gerade erst an, solche Kräfte zu entwickeln. Leider passiert etwas Schreckliches und Alf wird über 1.200 Jahre zurück in die Vergangenheit geschleudert. Dass dies durch das besondere Geschick des Volkes der Cantara geschieht, davon hat Alf allerdings keine Ahnung. Er braucht das auch nicht zu wissen.


  



  Wie schon so oft in der Familie von Leon, wird Alf bei diesem Ereignis von jenem legendären Artemis beschützt, dem Anführer der Überlebenden des Volkes der Cantara, der auch Leon vor vielen Jahrzehnten den Beginn seiner Kräfte geschenkt hat, und der in Krisensituationen immer über die Familie wacht.


  



  Alf ist noch ein wirklich kleines Kind, als er diesen Zeitsprung macht. So richtig begreift er das Ereignis noch gar nicht. Er kommt in eine fremde Welt. Er ist jetzt scheinbar ganz ohne den Schutz der Familie und er muss sich auf sich selbst verlassen. Oh je.


  



  Dann begreift er, dass er in eine Zeit „hineingeboren“ wurde, wo die Familie alles gilt.


  



  Eine Zeit, die von gewalttätigen und mutigen Kriegern beherrscht wird. Eine Zeit, die von den Mächten der Natur bestimmt wird, und eine Zeit, in der die Stämme, die es damals gab, bereits einen regen Austausch von Waren und Kenntnissen betrieben.


  



  Alf kommt in eine Zeit, in der es mächtige Götter gibt, denen diese Völker huldigen. Es ist eine Zeit von Kriegern, von Menschenopfern, und des Glaubens an übernatürliche Kräfte. Es ist eine Zeit mächtiger Stammesfürsten, von geschickten Waffenschmieden, von Sehern und Druiden, aber auch von starken und selbstbewussten Frauen.


  



  Es ist die Zeit der Wikinger, die mit schnellen Drachenbooten die Nordmeere beherrschen und sogar bis nach Island, ins Mittelmeer, bis nach Grönland und bis nach Amerika vordringen.


  



  Es ist eine rauhe Zeit, in die Alf da „hineingeboren“ wird, und in dieser Zeit gibt es ganz andere Moralvorstellungen als heute.


  



  Manchmal erschreckend brutal, manchmal geprägt durch einen Moralkodex, bei dem Ehre, Vertrauen, die Sippe, oder Zuverlässigkeit eine besondere Rolle spielen. Es ist aber auch die Zeit der Leibeigenen und Rechtlosen.


  



  Dieses Buch ist eine Zeitreise der besonderen Art. Sie geschieht nicht aus Alfs eigenem Antrieb, aber stellt euch vor, solche Zeitreisen könntet ihr mit der Kraft eures Willens möglich machen...


  



  Diese Reise dient dazu, Alf mit besonderen Erlebnissen und Kenntnissen auszustatten.


  



  Dieses Buch beschreibt seine Erlebnisse in der Zeit der Wikinger. Er wird selbst einer von ihnen, und er wird in dieser rauhen Gesellschaft einmal wichtige Aufgaben übernehmen.


  



  Dies Buch beschäftigt sich mit der Gewalt, die diesem Volk innewohnt, und mit ihrer Art der Freiheit, die sie praktizieren, indem sie brennend und mordend durch die Lande ziehen. Es ist schließlich die Auseinandersetzung mit einer neuen Freiheit, die sich mit dem Entstehen „freier Handelsplätze“ entwickelt, und mit den sich unversöhnlich gegenüberstehenden Religionen der Wikinger und der Christen, die im Grenzgebiet aufeinanderprallen.


  



  Was man über die Zeit der Wikinger wissen sollte, könnt ihr in den Anmerkungen nachlesen.


  Kapitel 5. Der Wolfsmann (Auszug)


  (Hinweis: Hoch oben, in den norwegischen Bergen, um 700 n. Chr. ... und die finale Verwandlung Alfs in eine Elfe)


  



  



  



  ... Als Alf am nächsten Morgen aufwacht, ist das Fieber weg.


  



  Es kommt zwar wieder, aber das Schlimmste ist überstanden. Er war zwei Wochen lang für die Familie ausgefallen, und in diesen zwei Wochen hatte ihm die Familie einen Teil dessen zurückgegeben, was Alf für die Familie getan hatte.


  



  Alf ist noch schwach und er tut langsam. In dieser Zeit liegen Mona und Lasse oft bei ihm im Bett, und sie unterhalten sich leise. Alf muss viel schlafen, aber es dauert noch zwei Wochen, bis er sich wieder einigermaßen fit fühlt. Inzwischen ist der Schnee am Schmelzen. Das Frühjahr wird nicht mehr lange auf sich warten lassen, und Alf gibt Odin das Versprechen, er wird sich für die Genesung bedanken.


  



  Er will das alleine regeln, und er sagt zu Hagan. „Ich will nicht, dass ihr jetzt ein Menschenopfer an Odin gebt. Ich werde mich eine Weile zurückziehen, und ich werde den Kontakt zu Odin suchen, oben in den Bergen.“


  



  5.4.


  



  Im Frühjahr packt Alf seine Sachen zusammen.


  



  Er zieht sich warm an, nimmt einen Beutel mit getrocknetem Fisch, einen Schlauch mit Tee, sein Messer, sein Netz, sein Kurzschwert, und seinen Langbogen mit Pfeilen, den er auf dem Markt der Nordmänner eingehandelt hatte, dann steigt er hinauf in die Berge.


  



  Er kommt erst nach sechs Monaten wieder.


  



  Oben in den Bergen liegt der Schnee noch hoch.


  



  Alf hat Schneeschuhe dabei, so dass er nicht zu tief darin einsinkt. Er deckt sich nachts mit Schnee zu. Er sucht nach Tierspuren. Als der Tee all ist, isst er den Schnee.


  



  Er sieht in den Himmel. Wenn der klar und blau ist, dann sieht er die großen Raubvögel oben in der Luft stehen. Er sucht nach Spuren von Bären und Wölfen.


  Wenn das Wetter umschlägt, gibt es dichten Nebel oder Schnee. Der Winter ist hier oben noch lange nicht vorbei.


  



  Als es wieder einmal dicht schneit, hört er die Rufe der Wölfe. Er antwortet, und plötzlich steht ein Wolf neben ihm, dann ein zweiter und ein dritter. Alf unterhält sich mit den Wölfen, dann nehmen sie ihn mit. Die Wölfe leben in Erdhöhlen. Die sind für Alf zu schmal, aber Alf buddelt sich ein Loch im Schnee, und kriecht mit seinen Fellen hinein.


  



  Als er aufwacht, steht einer der Wölfe vor ihm, ein frisches Stück Fleisch im Maul. Er legt es vor Alf hin. Alf nimmt das dankbar an, und er lebt jetzt mit den Wölfen, bis der Schnee schmilzt, sechs Wochen lang.


  



  Er jagt mit den Wölfen Elche und Rentiere. Die Wölfe begnügen sich stets mit den alten, kranken und jungen Tieren, die nicht stark genug sind, den Wölfen zu entkommen, und Alf legt das eine oder andere mal einen Pfeil auf den Bogen, und lässt die Sehne schnellen. Alf lernt aber auch, dass der Winter den Wölfen in die Hände spielt.


  



  Sie sind unermüdliche Jäger, und viele ihrer Beutetiere sind im Winter geschwächt und können ihnen nicht entkommen.


  



  Er teilt sich die Beute mit den Wölfen. Er ist einer von ihnen. Als der Schnee schmilzt, jaulen die Wölfe den Frühling an. Es wird so nass, dass Alf nicht mehr auf dem Boden schlafen kann. Er hängt einfach sein Netz zwischen die Bäume und schläft dort in diesem Netz, wie in einer Hängematte. Dann verabschiedet er sich von den Wölfen. Sie werden jetzt hinaus laufen. Sie haben ein großes Revier und sie haben Hunger.


  



  Alf bleibt zurück und nimmt seine Wanderung wieder auf. Es gibt hier Hochebenen, spitze Felsberge, Höhlen und unendlich viele Kaninchen und Mäuse, Dachse, Füchse, Wildkatzen und Wiesel.


  



  Auf die Kaninchen und Mäuse haben es auch die Adler abgesehen, die hoch oben in der Luft schweben.


  



  Alf beobachtet sie lange. Er hört ihre Rufe und nimmt sie in sich auf. Er fängt an zu antworten und die Adler rufen zurück.


  



  Alf versinkt ganz in dieser Natur. Dann kommt der Moment, da zieht er sich ganz aus. Er hatte an diesem Vormittag lange auf der Wiese gesessen, und all diese Geräusche und Gerüche in sich aufgenommen.


  



  Jetzt legt er die Waffen und die Kleidung von sich, dann breitet er die Hände aus und versinkt erneut.


  



  Als er wieder die Augen öffnet, hat er sich verwandelt. Er nimmt Anlauf, breitet die Schwingen aus, flattert noch etwas unbeholfen und geht in den Segelflug über, um dann wieder die Schwingen auf und ab zu bewegen. Er spürt den Luftstrom. Er spürt, was die Schwanzfedern mit der Luft machen, wie sie den Luftstrom dirigieren und steuern. Er spürt, was passiert, wenn er die Federn spreizt, so dass sie die Luft noch besser unter sich ableiten. Er steigt höher und höher. Er beginnt Kreise zu ziehen, dann kommt ein anderer Adler. Er versucht Alf zu vertreiben, denn Alf ist in sein Revier eingedrungen. Alf krächzt, der Adler antwortet und Alf dreht ab. Er will keinen Kampf. Er sucht sich eine Gegend, die von dem anderen Adler nicht beansprucht wird, und konzentriert sich ganz auf den Flug und das, was tief unter ihm passiert. Schließlich fliegt er zurück, landet, und zieht sich wieder an.


  



  Er atmet tief ein. Er wird versuchen, die Tierwelt viel besser zu verstehen.


  



  Er wandert weiter. Er nimmt Kontakt zu Bären auf, zu den Rentieren und zu den Elchen, die es hier oben gibt.


  



  Er macht Augen und Ohren auf, und er lernt sich auch in einen Wolf oder ein Rentier zu verwandeln. Er genießt diese neue Freiheit, in die Seele der Tiere zu kriechen.


  



  Alf ist weit weg von jeder Ansiedlung. Er ist nur auf sich gestellt, und er liebt auch das.


  



  Hier oben gibt es sehr alte Kiefern und Lerchen, die vom Wind und dem Wetter widerstandsfähig geworden sind. Alf sucht sich geeignete Äste und arbeitet sie zu Pfeilen um. Federn findet er unterwegs genug, um sie am Schaft zu befestigen. Das verhilft den Pfeilen zu einem geraden Flug.


  



  Es wird nie langweilig. Alf lebt in dieser Zeit von Beeren und manchmal auch von Fleisch. Er lernt mit den Pfeilen Eichhörnchen und Wildgänse zu erlegen, aber stets in dem Bewusstsein, diese Tiere zu achten, und der Natur nie mehr zu entnehmen, als er selbst braucht. Wie man Feuer macht, um das Fleisch zu braten, das hatte Hagan ihm einmal gezeigt.


  



  Erstmals seit langem denkt er wieder über seine Familie nach. Über Mama, Vater, Großvater Leon und über seine Geschwister. Er sucht diesmal nach diesem “Etwas”, und diesmal öffnet sich der Tunnel zum ersten Mal für Alf.


  



  Er geht hinein in diesen Tunnel. Er findet dieses “Etwas”. Nun, eigentlich nur eine Stimme, die mit ihm spricht, und er unterhält sich lange mit ihm. Dann geht er wieder aus dem Tunnel zurück.


  



  Er begreift diese Welt als etwas, das erhaltenswert ist. Die Tiere haben ihre eigenen Regeln. Die Menschen haben ihre eigenen Regeln. Alf tötet Tiere, weil er überleben will.


  



  Einmal schießt er ein Rentier. Nachdem er gegessen hatte, ruft er seine Freunde die Wölfe, und übergibt ihnen den Rest der Beute.


  



  Er hatte eine Zeitlang mit ihnen gelebt. Sie hatten ihn gefüttert. Alf tut nichts anderes, als ihnen diese Fürsorge zurückzugeben. Die Wölfe schlafen in dieser Nacht bei Alf, dann brechen sie wieder auf. Zwischen Alf und den Wölfen besteht ein unsichtbares Band der Freundschaft.


  



  Alles lebt hier oben in einem engen Arrangement der gegenseitigen Abhängigkeit. Solange der Mensch die Tier- und Pflanzenwelt nicht einseitig ausrottet, ist das gut. Naja. Es gibt Hungerszeiten für die Menschen, aber die gibt es auch im Tierreich.


  



  In den letzten Jahren hatte es die Sippe geschafft, immer genug Nahrung zu haben. Vor allem der Fischfang hatte den entscheidenden Ausschlag gegeben. Als Alf schließlich aufbricht, um den Rückweg anzutreten, bevor der Winter wiederkommt, hat er ein ganz anderes Verhältnis zu Tieren und zur Natur gefunden. Er ist hier nur ein kleines Rädchen im Getriebe des großen Ganzen.


  



  Er richtet sich nach dem Stand der Sonne und der Sterne. Auch das hatte er von Hagan gelernt.


  



  Er denkt auf dem Rückweg viel über seine Sippe nach. Sie hatten in den letzten Jahren viel Neues angestoßen. Vielleicht kann man den Handel mit Gütern ausweiten, und so etwas wie Wohlstand und Verständigung schaffen, doch dann denkt er daran, dass dies den Neid von anderen Völkern erzeugen wird, und er seufzt tief. Seine Sippe hatte einen Weg gefunden, sich durchzusetzen und am Leben zu bleiben. Er muss nur versuchen, in die Zukunft zu denken, so dass dieses Gleichgewicht auch erhalten bleiben würde.


  



  Als Alf zurückkommt, ist er gereift. Er ist weiter gewachsen und er wird bald 17 Jahre alt werden.


  



  Seine Stimme ist jetzt tief, wie bei einem Erwachsenen, und der Flaum hat sich in einen leichten Bart verwandelt.


  



  Diesmal geht er in den heiligen Hain und wirft sich dort auf den Boden, um Odin zu danken für seine Güte. Alf hat zwar dieses “Etwas” gefunden, das seine Familie schon immer beschützt hat, aber Alf ist längst verwurzelt in den Mythen der Nordmänner. Dann erst steigt er in das Dorf hinunter.


  



  Als er das Tal betritt, ist das Dorf leer. Die Boote fehlen. Sicher waren die Bewohner zum Fischen oder zum Holzmachen gefahren. Draußen an der Klippe stehen bestimmt die Jugendlichen, wie immer, um zu jagen und zu wachen.


  



  Alf ist instinktiv vorsichtig, er sieht sich um, er sieht keine Hunde, aber er spürt auch keine direkte Gefahr. Er klopft an und ruft nach Jodan, dann geht die Tür auf. Jodan erscheint. Sie hält eine Waffe in der Hand. Sie tut einen Schrei, lässt die Waffe fallen und stürzt auf ihn zu. Sie fasst ihn bei den Schultern und an den Hüften. Sie hebt ihn hoch und wirbelt ihn durch die Luft. Sie lacht und schreit. Nun gehen noch andere Türen auf. Menschen und einige wenige Hunde kommen heraus, aber es sind fast nur Frauen und Kinder und sie sind alle bewaffnet.


  



  „Halt ein“, bittet Alf. Er hält Jodan fest und er sieht in die Runde. „Was ist hier los? Erzählt mir erst mal, was hier los ist.“


  



  Das Dorf war überfallen worden. Es war eine große Gruppe von Kriegern gewesen, die über die Berge gekommen waren. Die Freunde hatten sich gewehrt, und sie hatten einen großen Teil der Angreifer erschlagen, aber sie hatten auch Verluste gehabt. Nun sind die Männer hinter den übriggebliebenen Angreifern her. Die Krieger waren in ihre Boote gestiegen, und segeln um die Klippen, auf der Suche nach den fremden Booten, mit denen sie gekommen sein müssen, und um ihnen den Weg abzuschneiden. Ein Teil der jungen Männer mit Hunden, Bögen und langen Messern folgt jetzt den Flüchtenden über die Berge und gibt den Männern auf See Zeichen mit den Pfeifen.


  



  „Hätten wir die Hunde und die Netze nicht gehabt, und wären unsere Kinder und Jugendlichen nicht im Nahkampf geschult worden, dann wäre es um uns geschehen gewesen“, berichtet Jodan. Wir haben viele Verluste gehabt, Kinder, Männer, Frauen und Hunde.“


  



  Sie hatten sich danach verschanzt. Vorn an der Klippe und oben auf dem Berg stehen jetzt Wachen mit Pfeifen und bewaffnet mit Langbögen. Sie warten auf die Rückkehr der Männer, aber die sind jetzt schon zwei Tage fort.


  



  „Zwei Tage und kein Lebenszeichen?“ Alf sieht sich um. Wo sind Josefa, Lasse, Mona und deine Enkel?


  



  Jodan senkt den Kopf. „Lasse ist auf der Klippe, Mona, Knut, Ode und einige andere verfolgen die Angreifer über die Berge. Sie haben junge Beine und sind schnell, Zwei meiner Kinder und drei meiner Enkel sind gefallen.“


  



  „Was ist mit Josefa?“


  



  Jodan schüttelt den Kopf. „Josefa lebt auch nicht mehr, sie war eine der 50 Opfer, die wir gehabt haben. Sie hat die Kinder verteidigt, wie eine Wölfin ihre Junge, aber sie war im Kampf nicht geschult.“


  



  In Alf kocht der Zorn. „Wo ist Josefa? Wo sind die anderen?”


  



  „Wir haben sie hinter dem Haus liegen und vorübergehend mit Sand bedeckt, damit die Wölfe nicht angelockt werden.“


  



  „Zeig mir die Stelle“, befiehlt Alf. Dann steht er lange vor dem Hügel aus Sand und Erde.


  



  Er hebt den Kopf, er sieht in die Runde und fragt. „In welche Richtung sind sie gegangen?“


  



  Jodan zeigt nach Süden, und Alf nickt. „Habt ihr genug Waffen?“ „Ja“, sagt Jodan. Alf nimmt den Bogen von der Schulter. Er zieht das Schwert, das Messer und sein Netz, und gibt alles Jodan.


  



  „Die werden euch vielleicht auch helfen. Hebt das für mich auf.“


  



  Dann legt er seine Kleidung ab, läuft nackt an den verblüfften Frauen vorbei und wirft die Arme in die Luft. Er verwandelt sich im Sprung in einen Adler und steigt auf.


  



  Den Frauen bleibt der Atem weg. Alf dreht eine Runde über dem Dorf. Alles scheint ruhig. Kein Schiff, keine fremden Männer. Mit den scharfen Augen des Adlers sieht er jede Maus, dort unten am Boden. Dann fliegt er in Richtung Süden. Er folgt den Klippen der Küste. Er nimmt den Weg, den die Männer vermutlich hatten nehmen müssen. Er sieht Tote, dort unten zwischen den Bäumen, mit Pfeilen im Rücken oder in der Brust.


  



  Mona und die Freunde hatten die Gegner offenbar regelrecht vor sich hergetrieben. Immer wieder stößt er sein Wolfsgeheul aus, um die Freunde, die Wölfe zu rufen.


  



  Er fliegt, bis er die Gruppe der Verfolger, die Hunde und die Flüchtenden erreicht. Er fliegt weiter und sieht dort die Männer seiner Sippe im Kampf mit den verblieben Männern auf vier Booten. Es sind große Boote, aber sie scheinen schwach besetzt zu sein.


  



  Dann entdeckt er die anderen Männer an Land.


  



  Sie waren nicht rechtzeitig durch das Wasser zu ihren Booten zurückgekommen, um zu helfen, und strömen jetzt den Flüchtenden entgegen.


  



  Alf weiß, dass die Verfolger im Kampf auf dem Land wenig Chancen haben gegen eine solche Übermacht. Sie würden in diese Falle laufen, da verwandelt Alf seine Stimme. Das Krächzen des Adlers geht wieder in das Geheul der Wölfe über.


  



  Er sieht, wie seine Freunde, dort unten im Wald stutzen. Eine Wolfsstimme in der Luft?


  



  Sie sehen den Adler, der dort oben kreist und Wolfsgeheul ausstößt. Die Hunde verstehen ihn sofort und geben Warnlaute ab. Die Freunde stocken im Lauf und besprechen sich. Dann verteilen sie sich, und gehen langsam und vorsichtig weiter.


  



  Alf sieht die Wölfe, lange bevor die Männer im Wald sie sehen. Erst sind es Vereinzelte, dann kommen mehr. Eine Sippe, dann noch eine und noch eine. Sie hecheln. Sie rennen. Alf gibt ihnen die Richtung vor.


  



  Dann verändert Alf die Stimme. Die Wölfe werden vorsichtiger, sie verteilen sich. Die Anführer ziehen die Luft durch die Nasen.


  



  Alf sieht mehr Wölfe in der Ferne. Noch zwei oder drei Rudel.


  



  Die Wölfe gehen in Deckung und gehen langsam vor, bis sie die Gruppe der fremden Krieger sehen.


  



  Alf krächzt, zwei Adler stellen sich ein, dann fliegt er hinunter zwischen die Bäume. Schon während er landet, verwandelte er sich in einen weißen Wolf. Er streckt den Kopf in die Höhe und heult.


  



  Die Leitwölfe stecken die Köpfe in die Luft und tun es ihm gleich, dann ziehen sie den Ring enger.


  



  Die gegnerischen Krieger haben dieses Geheul gehört, sie haben sich zusammengezogen, und lauern jetzt auf einer kleinen Kuppe, von der sie einen guten Überblick haben.


  



  Der Ring aus Wölfen zieht sich zu, dann gibt Alf das Zeichen zum Angriff.


  



  Wenn Wölfe angreifen, sind sie völlig lautlos.


  



  Inzwischen sind hier acht Rudel versammelt. Es sind über hundert Wölfe. Dort auf diesem Hügel stehen ihnen jetzt vielleicht achtzig gut bewaffnete Krieger gegenüber.


  



  Er läuft den andern Wölfen vorneweg. Wölfe sind schnell, und sie kommen jetzt aus allen Richtungen. Das geschieht so plötzlich, dass die Wölfe fünf oder sechs Männer zu Boden reißen, bevor die Männer in Stellung gehen können. Die Wölfe beißen ihnen einfach die Kehle durch.


  



  Alf befiehlt sofort, sich zurückzuziehen. Gegen Männer mit Schwertern ist so ein zweiter Angriff ein hohes Risiko. Die Wölfe umkreisen die Männer, knurren und bellen, und fletschen die Zähne. Sie täuschen an und Wölfe sind sehr ausdauernd, wenn sie eine Beute gestellt haben.


  



  Diese Männer sind Beute.


  



  Dann greifen die Wölfe wieder an. Diesmal aus drei Richtungen gleichzeitig. Bevor sie zubeißen ziehen sie sich zurück. Sie machen den Männern Angst. Sie wechseln die Positionen. Sie greifen immer wieder an und immer wieder.


  



  Jedesmal ziehen sie sich sofort zurück, bevor sie in die Reichweite der Schwerter kommen.


  



  Einmal versuchen die Krieger einen Ausfall. Acht Männer laufen auf ein Kommando plötzlich mit gezückten Schwertern auf die Wölfe zu, die sofort den Rückzug antreten. Die Männer verfolgen die Wölfe, aber nun sind sie im Rücken ungeschützt.


  



  Die Wölfe greifen wieder an. Sie erwischen drei der Angreifer im Rücken und werfen sie zu Boden. Gegen diese Übermacht gibt es keine Chance. Die Angreifer treten sofort den Rückzug an. Sie nehmen ihre Verwundeten mit und stolpern zurück, sich nach allen Seiten schützend. Einer der Männer ist einen Moment lang unvorsichtig. Einer der Wölfe beißt ihm in den Schwertarm, aber bevor er mit dem Schild zuschlagen kann, zieht sich der Wolf zurück. Der Mann muss sein Schwert zurücklassen. Die Wölfe schließen sofort wieder den dichten Angriffsring.


  



  Auch Alf zieht sich jetzt etwas zurück, er nimmt Anlauf, verwandelt sich, und steigt als Adler in die Luft. Von dort hat er einen besseren Überblick.


  



  Er sieht, wie seine Freunde sich vorsichtig anpirschen. Sie beobachten, wie die Wölfe die fremden Krieger immer wieder umkreisen und angreifen. Irgendwann werden die Männer müde werden. Irgendwann werden sie schlafen müssen. Es gibt gegen diese versammelte Wolfsmacht auf Dauer kein Entrinnen, aber noch sind die Freunde für einen Angriff zu schwach, und sie scheuen die Wölfe.


  



  Alf sieht auch, dass die Freunde in der Bucht gerade die letzten Männer an Bord der Schiffe niedermachen. Sie hören das wütende Wolfsgebell an Land. Ein Teil der Freunde ist schon ins flache Wasser gesprungen. Sie haben das im Gefühl, dass dort etwas geschieht, so dass ihre Hilfe benötigt wird.


  



  Sie laufen den Berg in gestreckter Linie hinauf, in vier hintereinander gestaffelten Reihen. Nicht, wie ein geschultes Heer, sondern jeder für sich, wild, wütend und angriffslustig, und im Moment noch völlig lautlos.


  



  Alf steht oben in der Luft. Er sieht die Männer kommen. Er sieht seine jungen Freunde unter den Bäumen näherkriechen. Er sieht, dass die Feinde Aufstellung nehmen, um sich auf Alfs Freunde zu werfen, und um gleichzeitig den Rücken gegen die Wölfe zu schützen. Er muss etwas tun.


  



  Er gibt den Wölfen das Zeichen, die Stellung zu halten, immer wieder zu täuschen und anzugreifen. Die Gegner sollen nicht zu Atem kommen.


  



  Er selbst fliegt ein Stück in Richtung der Freunde, verwandelt sich während der Landung in seine menschliche Gestalt zurück, und stürmt nackt auf sie zu. Er sieht Ode und Mona. Er lässt den Freunden nicht die Zeit, zu überlegen.


  



  „Los, schießt eure Pfeile ab, bevor die Krieger von der Seeseite kommen. Wir müssen sie schwächen, dann gehen wir in den Nahkampf. Schont meine Freunde, die Wölfe.“


  



  Mona nickt und hat schon den Bogen in der Hand. Alf ruft den Wölfen etwas zu. Er will nicht, dass sie aus Versehen getroffen werden und die Wölfe ziehen sich etwas zurück.


  



  Die Freunde verschießen ihre Pfeile. Mindestens ein Dutzend der Feinde wird getroffen. Tot oder verwundet, das ist egal. Sie müssen nur verunsichert und geschwächt werden. Die Feinde halten jetzt die Schilde schützend vor sich, und sie wagen in diesem Pfeilhagel nicht die Freunde anzugreifen. Das Ganze dauert nur wenige Minuten.


  



  Inzwischen haben die Nordmänner die Gruppe fast erreicht und sie stimmen jetzt ein Gebrüll an, um den Feinden in die Flanke zu fallen, und um sich gleichzeitig Mut zu machen.


  



  Die Freunde werfen die Bögen weg, ziehen die Schwerter und Alf fragt. „habt ihr für mich ein Netz und ein Schwert?“ Mona zieht einem der Männer das Netz aus dem Gürtel und das zweite Schwert aus der Scheide.


  



  „Also los. Helfen wir meinen Brüdern, den Wölfen, und helfen wir unseren Vätern.“


  



  Alf dreht sich um und stürmt auf den Hügel, so nackt, wie er ist, und er brüllt, „auf sie, macht sie nieder.”


  



  Der nackte Krieger bringt die Fremden etwas außer Fassung. Alf ruft den Kriegern seiner Sippe zu, sie sollen sich nicht wundern, wenn sie jetzt Gesellschaft von Wölfen bekommen, dann stößt er im Laufen sein Wolfsgeheul aus, und stürzt sich brüllend auf die Gegner.


  



  Dem ersten wirft er das Netz über den Kopf, zieht zu, dann geht er in den Mann rein und stößt ihm das Kurzschwert von unten in die Brust.


  



  Von der Seeseite sind jetzt die Krieger da und greifen die verdutzten Männer an. Alf, Mona, die Hunde und die anderen jungen Freunde gehen in den Nahkampf über, und die Wölfe übernehmen die dritte Seite. Die Gegner sind völlig eingeschlossen.


  



  Inzwischen sind noch drei Rudel von Wölfen eingetroffen. Plötzlich wimmelt der Kampfplatz von Wölfen. Sie greifen die Gegner im Rücken und in der Flanke an, und bevor die Gegner lange überlegen können, haben die Wölfe schon vier der Männer zu Boden gerissen und beißen ihnen die Kehle durch.


  



  Alf heult wie ein Wolf, und wirft sich auf den nächsten Gegner. Er hat das Netz verloren, aber er duckt sich unter dem Hieb des Mannes und rammt ihm das Kurzschwert in den Bauch, dann verwandelt er sich in den weißen Wolf zurück. Alf heult und bellt. Er nimmt manchmal etwas Abstand, dirigiert die Wölfe und die Hunde, und verwandelt sich dann zurück. Er nimmt sein Netz und sein Schwert wieder auf, und greift wieder an.


  



  Die Fremden werden fast alle niedergemacht.


  



  Drei von ihnen fangen sie lebend in ihren Netzen und Alf bestimmt. „Ich will wissen, wo die her kommen.“ Dann sieht er sich um.


  



  „Nehmt die Waffen der Fremden, die Kleidung und die Rüstungen, dann nehmen wir unsere Toten und Verwundeten und ziehen uns auf die Boote zurück. Es ist Zeit, dass wir heimfahren. Die Frauen warten.“


  



  Dann bestimmt er, „die Fremden werden wir den Wölfen überlassen.“ Er verwandelt sich ein letztes Mal in den weißen Wolf, stimmt sein Geheul an, und die Wölfe ziehen sich ein Stück zurück und heulen.


  



  Es ist ein wahrlich gespenstisches Konzert, in das die Hunde jetzt einstimmen. Dann verwandelt sich Alf zurück. Er hilft, die Männer zu entkleiden und die Waffen einzusammeln, während die Wölfe unruhig hin- und herlaufen. Sie haben das Blut in der Nase. Sie wollen nicht länger warten.


  



  Die Männer nehmen ihre Verwundeten und Toten, und gehen zu den Booten. Auch Sie haben Verluste gehabt. Acht der Freunde sind gefallen, vier sind so schwer verletzt, dass Sie den Abend wohl nicht erleben werden, dazu gibt es acht Leichtverletzte. Auch das ist damals lebensgefährlich. Wie schnell kann man Wundbrand bekommen.


  



  Ohne Alf und seine Brüder, die Wölfe, hätten sie gegen die Übermacht der Feinde wohl alle nicht überlebt. Es wäre ein fürchterliches Gemetzel geworden.


  



  Alf will und muss nichts erklären. Die Männer hatten immer gewusst, dass sich eine Elfe in Tiere verwandeln kann. Dass Alf jetzt nackt ist, das stört sie überhaupt nicht. Dass Alf in diesem Moment die Führung übernommen hatte, ist für sie selbstverständlich. Alf ist die von Odin zu ihnen geschickte Elfe.


  



  Die Boote waren von einigen Frauen bewacht worden und sie verteilen sich jetzt auf die insgesamt sechs Boote und fahren zurück.


  



  Nur Alf sagt. „Ich habe noch etwas zu tun. Er springt an Land, verwandelt sich in den weißen Wolf, läuft zurück und stellt sich mitten unter die Wölfe, die bereits die toten Männer zerreißen. Für die Wölfe ist das ein Festmahl. Alf steht dort auf diesem Hügel, streckt den Kopf in den Himmel und heult seinen schauerlichen Gesang, bis die Männer die Klippe umfahren haben, und auf dem Heimweg sind.


  



  Dann verabschiedet sich Alf von den Wölfen. „Ich habe euch zu danken“, sagt er. Ich werde dafür sorgen, dass ihr in Zukunft von meiner Sippe nie mehr belästigt werdet.“


  



  Er läuft den Hügel hinunter, breitet die Arme aus, springt in die Luft, verwandelt sich in den Adler und steigt auf. Er fliegt auf dem schnellsten Weg zurück ins Dorf. Er dreht dort mehrere Runden, findet alles friedlich, und landet. Er klopft an die Tür. Jodan kommt heraus und umarmt Alf stürmisch.


  



  Alf lässt das geschehen, dann bestimmt er. „Dafür haben wir jetzt keine Zeit. Wir haben die Männer gefunden und sie gestellt. Unsere Freunde sind jetzt auf dem Rückweg. Verschanzt euch weiter, seid vorsichtig. Ich muss noch mal weg.“


  



  Dann nimmt er wieder Anlauf, verwandelt sich, und fliegt den Freunden entgegen. Er bleibt in der Luft. Er beobachtet das Geschehen unten auf dem Meer und auf dem Land, sichert aus der Luft, und als er sicher sein kann, dass keine weitere Gefahr mehr droht, fliegt er hinunter und landet mitten auf dem Drachenkopf des ersten Bootes.


  



  Er verwandelt sich in seine Menschengestalt zurück und springt in das Boot. Er geht auf den ersten der Männer zu, die dort von Netzen gefangen gehalten werden, packt zu und stellt ihn auf die Beine. „Wer bist du“, faucht er ihn an.


  



  Der Mann ist kein normaler Krieger, das sieht Alf auf den ersten Blick. Er würde ihn zum Reden bringen.


  



  Plötzlich stößt er den Mann über Bord und springt ihm nach. Der Mann ist gefesselt, er hat seine Kleidung an, die sich sofort mit Wasser vollsaugt und bleischwer wird, aber Alf ist nackt und schwimmt wie ein Fisch. Das hatte er gelernt.


  



  Er taucht den Mann unter, bis er Wasser schluckt, dann zerrt er ihn an die Oberfläche.


  



  „Wer bist du“, wiederholt er. Der Mann hustet und prustet, aber er antwortet nicht. Alf taucht ihn solange unter Wasser, bis der Mann fast ertrinkt, aber er antwortet nicht.


  



  


  Er lässt sich ein Seil zuwerfen, verknotet es an dem Mann, lässt sich von den Männern eine Hand reichen, und sich ins Boot ziehen.


  



  Er geht auf den nächsten Mann zu.


  



  „Während euer Mann ertrinkt, werde ich sehen, ob ihr alle so hart gesotten seid.“ Er sieht den Mann an, dann den andern, er sieht Angst in diesen Augen. Er lächelt. „Du wirst der nächste sein“, sagt er drohend. Er reißt den Mann hoch und fingiert einen Schubs, der Mann schreit. Ja, er würde reden.


  



  Alf stößt den Mann roh um, springt über Bord, sieht nach dem Bündel und lässt den Mann ins Boot hieven. Der Mann ist blau, er hustet wie ein Verrückter und kommt nur mühsam zu sich.“


  



  Alf gibt einem der Freunde ein Zeichen, aufzupassen, dann wandet er sich an den zweiten Mann. „Also, wer bist du.“ Der dritte Mann interveniert. „Sag nichts“, da dreht sich Alf um, zieht einem der Männer das Schwert aus dem Gürtel, und schlägt mit der flachen Seite der Klinge zu. Er schlägt dem Mann auf die Schultern, auf die Knie, auf die Arme. Er bricht ihm die Gliedmaßen. Alf tobt. Der Mann schreit.


  



  Dann wandet sich Alf wieder zu dem zweiten Mann. „Also, wer bist du?“ Der Mann ist gesprächig. Anfangs noch stockend, dann wird er immer redsamer. Sie sind Männer des dänischen Königs. Sie hatten von Hagan gehört und sie waren angewiesen worden, Beute zu machen.


  



  Vor allem auf die Schwerter von Hagan hatten sie es abgesehen, aber sie waren nicht durch die Einfahrt der Bucht gekommen. Nachts nicht und am Tag hatten sie sich nicht getraut, weil sie gehört hatten, dass dort immer Wachen stehen.


  



  Also waren sie über die Berge gezogen. Der Überfall wäre beinahe geglückt, sie hatten aber nicht mit der Gegenwehr von Kindern, Jugendlichen und Frauen gerechnet, die wie ein Mann kämpfen. Weil viele von ihnen bereits bei der ersten und zweiten Angriffswelle gefallen waren, und weil es so viele Hunde gab, hatten sie schließlich die Flucht ergriffen.


  



  „Du warst bei diesem Angriff dabei?“ Der Mann nickt.


  



  „Gut“, sagt Alf, Wenn du mir zeigst, wo ich diesen König der Dänen finde, dann schenke ich dir das Leben. Du wirst frei sein. Wenn nicht, dann wird dir schlimmeres passieren, als diesen beiden Männern hier.“ Er deutet mit dem Kopf auf die beiden Fremden.


  



  Der Mann ist einverstanden, aber Alf sagt. „Wir werden sehen. Du hast begriffen, dass ich über Kräfte verfüge, um dich überall zu finden.“ Das hatte der Mann. Auch in Dänemark glaubt man an Götter und Elfen. Dieser Junge ist mehr, als ein Mensch. Er hatte den weißen Wolf und den Adler gesehen. Die stehen in direktem Kontakt zu Odin. Der Mann ist sich sicher.


  



  Alf überlegt. „Wer sind die beiden andern?“ Ein Stammesführer und ein Offizier? „Sag mir die Namen.“


  



  Er sieht auf die beiden Männer und sieht sie durchdringend an. „Lars von Köbenhaun und Ritter Alvin der Große, soso.“


  



  Er dreht sich um und sieht zu Hagan, der die Truppe befehligt hatte. „Die werden ein schönes Lösegeld bringen.“ Er grinst und Hagan sieht, dass Alf nicht im geringsten daran denkt, die beiden Männer am Leben zu lassen. Hagans Gesicht bleibt versteinert, dann bückt er sich, und wirft Alf eine Decke zu. „Dir wird kalt werden.“


  



  Alf nickt, sagt, „ich habe noch etwas zu tun“, lässt die Decke fallen und fliegt als der Adler, in den er sich verwandeln kann, in die anderen Boote, um nach den Verletzten zu sehen. Den Schwerverletzten kann er nicht mehr helfen. Zwei hatten ihren linken Arm verloren, einer das Bein und einer hatte einen Stich durch den Bauch bekommen. Alf seufzt, dann spannt sich das Energiefeld um ihn. Er sieht zum Himmel, er schließt den Männern die Augen und meint, „steigt jetzt hinauf zu Odin. Vielleicht wird er euch eines Tages erlauben, uns als Trolle oder als Elfen wiederzuerscheinen.“


  



  Dann geht er zu den Leichtverletzten, untersucht sie, legt seine Hände auf und schweigt. Wieder sind da diese Lichtblitze, ohne, dass er etwas dazu kann. Die Blutungen hören auf, und die Wunden schließen sich. Wieder sieht Alf hinauf zum Himmel. „Danke Odin. Danke für deine Hilfe und Fürsorge.“


  



  Die Männer haben das alle gesehen. Sie schweigen, aber sie wissen, dass sie Odin zu Dank verpflichtet sind.


  



  Alf springt hinüber in das andere Boot. Er legt sich die Decke um, schnappt sich noch zwei Bärenfelle, wickelt sich ein, und fällt sofort in Schlaf.


  



  5.5.


  



  Als sie zurückkommen, haben sie viel zu tun. Die Toten müssen geehrt und bestattet werden. Die Gefangenen werden sicher verwahrt, und Alf bringt den Mann von den anderen Männern getrennt unter, der bereit ist, zu reden.


  



  „Es wird dir gut gehen, und ich werde dir eine sichere Zukunft schenken, wenn du mir hilfst“, beginnt er. „Wenn du aber ein falsches Spiel treibst, dann wirst du in die finstersten Winkel der Unterwelt einziehen. Das verspreche ich dir.“


  



  Alf hatte sich als ein höheres Wesen gezeigt. Der Mann weiß, dass so etwas in der Macht der Elfen steht. Ihn schaudert.


  



  Alf lässt sich erzählen. Lasse, Mona und Ode sind dabei, und sie befragen den Mann abwechselnd immer wieder, bis er sich entweder in Widersprüche verstricken würde, oder bis sie wissen, ob er die Wahrheit sagt.


  



  Nein, dieser Mann sagt wirklich die Wahrheit. Der dänische König war immer wieder von den Nordmännern überfallen worden. Er, seine Dörfer, seine Städte und seine Schiffe. Viele gute Männer waren getötet worden. Er braucht diese Waffen mit dem Ruf der Unzerbrechlichkeit, von denen inzwischen der ganze Raum um die Ostsee spricht.


  



  Waran hatte sich in kurzer Zeit einen Ruf als Schlächter erworben. Sein Schwert gilt als unbesiegbar. Sein Schwert, das er von Alf und Hagan erhalten hatte. Der dänische König muss solche Waffen haben.


  



  Alf nickt und lässt sich weiter erzählen. Er will alles wissen. Wo liegen die Dörfer, wie leben die Menschen, wovon leben sie, wie ist die Gesellschaftsordnung. Wer ist dieser Lars von Köbenhaun genau. "Ein Vetter des Königs und ein Herzog? Soso."


  



  Während Hagan noch die Beerdigungsriten vorbereitet, hat Alf das meiste aus dem Mann schon herausgeholt.


  



  Als dann die Beerdigung stattfindet, bittet Alf, „die drei Männer lassen wir vorerst leben. Sie werden helfen, den dänischen König zu stellen. Er soll für seine Taten büßen.“


  



  Hagan nickt. Alf hatte sich in diesem halben Jahr zum Krieger entwickelt, das hat er bewiesen. Er ist immer noch ein junger Mann, aber er denkt und handelt jetzt wie ein Krieger. Dass Alf tatsächlich über die Kraft der Elfen verfügt, um sich in Tiere zu verwandeln, das hatte er mit eigenen Augen gesehen. Alle hatten das gesehen.


  



  Alf wird diesen König jagen. Hagan ist sich sicher.


  



  Die Toten hatten tapfer gekämpft. Die Ältesten beschließen ihnen ein Begräbnis nach altem Brauch zu geben, so dass ihre Seelen in Walhalla einziehen werden. Die Leichen stinken schon. Man darf nicht mehr warten. Die Toten des eigenen Clans werden auf zwei der erbeuteten Boote verteilt, mit Grabbeigaben versehen, und mit kostbaren Fellen zugedeckt. Die Leibeigenen hatten nichts besessen, außer der Kleidung, die sie am Körper trugen, aber sie werden gleich behandelt, wie die Angehörigen des Stammes. Alf deckt sein Netz über seine tote Ziehmutter. Hagan versteht diese Geste. Dieser König ist ein toter Mann.


  



  Dann rudern sie die beiden Boote hinaus aufs Meer, springen in die Begleitboote und schießen brennende Pfeile ab, bis die Totenschiffe lichterloh brennen, und der Rauch die Seelen der Verstorbenen mit in den Himmel nimmt.


  



  Dann erst zerhacken sie die getöteten Gegner, die nicht schon von den Hunden aufgefressen worden waren, und hängen sie in den heiligen Hain. Die Krähen werden sich an ihnen bedienen.


  



  Sie werden nie das Jenseits erreichen, um wiedergeboren zu werden.


  



  ff


  Anmerkung 3. Was man über die Zeit der Wikinger wissen sollte:


  



  Nach dem Niedergang der römischen Herrschaft über weite Teile von Europa etablierten sich in Mitteleuropa neue Mächte, Stämme und Könige. Germanen und Franken, Sachsen und Slawen und viele andere, die in ständigem Streit miteinander lagen, und an ihren Grenzen von anderen Völkern bedroht wurden.


  



  Was von den Römern geblieben war, das waren Zentren dieser Kultur. Es gab unter den Römern große Städte, wie Köln, Aachen, Regensburg, Avignon oder Paris. Die blieben erhalten. So wirkte die römische Kultur auch noch, nachdem die Römer sich besiegt zurückziehen mussten. Das war etwa um das Jahr 450-500 n. Chr.


  



  Auch bis nach England waren die Römer gekommen und sie hatten es bis hinauf an die Grenze zu Schottland geschafft. Dort gab es in der nachrömischen Zeit viele miteinander in Fehde liegende Clans, die um die Vorherrschaft miteinander rangen, oft blutig und in gewaltigen Schlachten, denen tausende von Bauern und Kriegern zum Opfer fielen.


  



  Als sich der christliche Glaube immer mehr verbreitete, dehnten sich auch die im heutigen Deutschland regierenden Stämme nach Norden und Osten aus. Sie folgten den Wanderpredigern und Mönchen. Es gab heftige Kämpfe mit dem Volk der Slawen. An Elbe und Oder entstanden ab 1000 n.Chr mächtige Bollwerke aus Klöstern und Trutzburgen mit meterdicken Mauern. Auch England wurde christianisiert.


  



  In Dänemark gab es Könige und auch in den Regionen, aus denen heute Frankreich, Deutschland und Polen geworden ist, gab es rivalisierende Clans. Der äußerste Norden wurde von den Wikingern beherrscht. Es war ein wildes Volk aus Kriegern, das Angst und Schrecken verbreitete, wo diese Krieger nur auftauchten. Sie huldigten den Göttern Odin, Thor und Freya.


  



  Bis hierher waren die Römer nie gekommen.


  



  Der Begriff „Wikinger“ entstand eigentlich erst im 19. Jahrhundert. In den früheren Zeiten sprach man eher von den Nordmännern, von Freibeutern oder den Kriegern aus dem Norden. Oft auch von Seeräubern oder von Ungläubigen.


  



  Die Stämme der Wikinger waren zum großen Teil irgendwo in Norwegen und Schweden beheimatet. Das war etwa von 600 bis 1300 n. Chr. Die Familien siedelten vorwiegend im Küstenbereich oder auf Inseln. Das waren selbständig operierende Clans, die oftmals auch untereinander in Fehde lagen. Man musste sich gegen Überfälle wehren, und man entwickelte eine archaische Kriegskunst. Die Wikinger kannten aber auch das Eisen, und ihre Schwerter galten damals als überlegene Waffen. Sie kleideten sich in Leder und Fell, und benutzten Hörner von Bisons, die sie auf ihre Helme aufsetzten.


  



  Es galt bei den jungen Männern als Mutprobe und Beweis männlicher Tatkraft, wenn man übers Meer zog, um bei Überfällen Beute zu machen.


  



  Gold, Schmuck, Sklaven aus jungen Männern, Frauen und Kindern galten als begehrtes Beutegut. Aber natürlich nahmen die Wikinger auch Edelsteine, Salz, Felle, Weizen und Waffen. Alles, was man gebrauchen konnte. Die Reste der überfallenen Siedlungen wurden oft angesteckt und gingen in Flammen auf.


  



  Solche Beutezüge waren nun nichts, was nur für die Wikinger typisch war. Viele Stämme und Völker machten das ähnlich. Es war eine Zeit, in der das Nahrungsangebot in Europa knapp wurde, und wo man ums eigene Überleben kämpfte.


  



  Germanen, Slawen, Franken und andere Völker machten das so. Das Reitervolk der Hunnen perfektionierte das, und auch in China, Indien, Persien, Ägypten, dem Zweistromland, in Arabien und in der Türkei war das nicht anders. Als Krieger konntest du dich beweisen und reich werden. Nur die Kulturen der einzelnen Völker war unterschiedlich. Viele von ihnen beteten die Sonne an. Germanen, Slawen und Wikinger huldigten Odin, Thor und Freya oder ähnlichen Göttern mit vergleichbaren Namen. Andere huldigten Shiwa, Mohammed oder Jesus.


  



  Die Wikinger waren ein Seefahrervolk, das sich übers offene Meer wagte, um andere Länder zu erreichen. Ihre besonders stabil gebauten Drachenboote und ihr Wagemut machten das möglich. Die anderen Völker in Europa bewegten sich eher zu Fuß oder zu Pferd. Schiffe verließen in dieser Zeit die küstennahen Gewässer nur selten. Das bescherte den Wikingern einen großen Vorteil. Sie waren schnell, wendig und trotzten selbst den höchsten Wellen. Auf dem offenen Meer waren sie nicht zu verfolgen.


  



  Die Wikinger galten als mutig und tollkühn und sie operierten stets in kleinen Gruppen, die sich nach erfolgreichen Beutezügen an den Küsten wieder zurückzogen. Ursprünglich traten diese kriegerischen Wikinger etwa in der Zeit von 600-900 n.Chr. auf, in der Periode der Merowingerkönige, die damals über große Teile des heutigen Deutschland herrschten, bis hinunter nach Norditalien.


  



  Die Zeit der Wikinger reichte etwa bis Ende des 14. Jahrhunderts. In der Endphase gab es heftige Kriege mit Dänen, Franzosen und Engländern. Es kam zu Schlachten und zu Verträgen.


  



  Es gab christliche Söldnerheere, die nach Polen zogen, um die Slawen und die Wikinger zu vertreiben. Der Deutschorden begründete dort Klöster und Wehrburgen. Es gab Mönche, die nach Dänemark, Norwegen und sogar bis nach Schottland reisten, um zu christianisieren, aber auch diese Bekehrung war nicht das Ende der Nordmänner. Einer von Ihnen bestieg gar den englischen Thron und gründete Klöster und Kirchen.


  



  Der Untergang der Wikinger geschah in der Blütezeit der deutschen Hanse. Die fuhren als Händler übers Meer, und es gab immer wieder Konflikte mit den räuberischen Wikingern. Die Hanse brachte schließlich Heere von gut gerüsteten Kriegsschiffen auf, um die Wikinger und die ebenfalls kriegerischen Dänen zu bekämpfen. Die letzten Könige der Wikinger bekriegten in der Endphase sogar die selbständigen Clans der eigenen Sippen, und die Zeit solcher lokaler Kriegerfamilien war danach endgültig vorbei.


  Anmerkung 4. Drachenboote und die nordischen Mythen:


  



  Drachenboote waren in der Hochzeit der Wikinger zuverlässige und schnelle Boote aus Holz, mit Segeln und Rudern, die aus der Kombination von Windkraft und Muskelkraft angetrieben wurden. Sie trotzten Wind und Wellen. Die besondere Seefestigkeit dieser Boote kam einmal durch die Form von Kiel und Bug, zum andern durch die Herstellungsmethode.


  



  Baumstämme wurden mit Beilen und Keilen in Bretter getrennt. Sägen gab es nicht. Durch diese Methode des Spaltens blieben die Fasern erhalten. Das machte die Boote besonders widerstandsfähig gegen eindringendes Wasser.


  



  Diese schnellen Boote, und die Kunst, sich nach dem Stand von Sonne, Mond und Sternen auf dem Meer zu orientieren, waren es, was den Wikingern bei ihren Eroberungszügen half, und was es den Gegnern fast unmöglich machte, sich gegen die urplötzlich auftauchenden Horden der Wikinger zu wehren oder sie gar zu verfolgen.


  



  Sie tauchten fast immer unvermutet und leise auf, um dann mit mächtigem und angsterregendem Gebrüll brutal zuzuschlagen.


  



  Wenn man jede Gegenwehr im Keim erstickte, war man schließlich am besten geschützt, so schien es. Es war eine Kampftaktik, die in der Zeit vorder Erfindung der Feuerwaffen erfolgreich war, und man kämpfte damals noch Mann gegen Mann, mit Messern, Schwertern und Äxten. Von den sogenannten Distanzwaffen gab es nur Speere und Bögen.


  



  Man streitet sich heute, ob der Begriff „Wikinger“ nur für die Teile der Clans angewendet werden darf, die von Überfällen und Beutezügen lebten. Andere Menschen dieses Volkes lebten von Ackerbau, Viehzucht, Jagd und Handel. Es gab in den norwegischen Bergen Almen mit Viehzucht und Ackerbewirtschaftung. Einige dieser Almen sind sogar heute noch erhalten. Es gab aber auch Arbeitssklaven, die man von Beutezügen mitbrachte. Sie waren Niedere, sie verfügten über keinerlei Rechte und sie gebaren den Kriegern oftmals neue Kinder.


  



  Bevor sie um 1400 endgültig christianisiert wurden, war allen Wikingern gemeinsam, dass sie die „nordischen Götter“ anbeteten. Odin, Thor und Freya. Odin galt den Wikingern als oberster Gott, Thor galt als Kriegsgott und Freya war die Götin der Liebe. Es gab aber auch Götter der Unterwelt.


  



  Odin, Thor und Freya stiegen immer wieder über Regenbogen hinab zur Erde, um die Mächte der Unterwelt zu bannen. Man huldigte den drei Göttern, man brachte ihnen Opfer dar. Es gab „heilige Haine“ und es gab rituelle Handlungen. Es gibt Sagen über Elfen, Gnome, Trolle und Zwerge des Waldes. Der Sage nach verwandeln sich die Trolle tagsüber in Stein und sie prägen diese einmalige Landschaft. Es gab einen Sonnenkult und es gab Beobachtungen über den Verlauf des Mondes und der Gestirne. Viele germanische und keltische Völker hatten ähnliche Kulte, Gebräuche und Götterverehrungen, heilige Haine, Grabes- und Hochzeitsrituale. Die Namen der Götter unterschieden sich oft, aber im Grunde ähnelte sich der Kult. Das, was wir über das Erbe von Stonehenge (in Südengland) wissen, das gab es auch bei den Wikingern. Der Verlauf der Sterne wurde beobachtet. Man maß in „Monden“, es gab vergleichbare Beerdigungsriten und Opfergaben.


  



  Letztlich entsprang diese kriegerische Art der Wikinger auch dem Gefühl, den Göttern huldigen zu müssen. Wenn man Thor gnädig stimmte, so konnten die Mächte der Unterwelt besänftigt werden, die schlechtes Wetter, kalte Winter, Krankheiten, Stürme und hohe Wellen schickten.


  



  Vieles, was diese Menschen taten, war abhängig von diesem Glauben und von solchen kultischen Handlungen. Man brachte Freya Gaben, um einen gesunden Nachwuchs zu bekommen, man betete zu Odin, um Naturgewalten zu besänftigen. Wer tapfer und unerschrocken im Kampf fiel, der konnte sicher sein, im Jenseits ein glückliches Leben zu führen. Es gab viele Beschwörungen und Zauberformeln. Es gab schließlich mächtige Druiden, die sich solcher Methoden bedienten, um persönlich an Macht und Einfluss zu gewinnen.


  



  Als bewiesen gilt, dass die Wikinger mit ihren Booten die Ostsee und die Nordsee beherrschten.Sie fuhren mit ihren Drachenbooten die Flüsse hinauf, etwa die Oder, die Elbe, die Weser oder die Loire. Sie überfielen Handelsschiffe, Städte und Dörfer. Sie plünderten Kirchen und Klöster.


  



  Das letztere galt im christlichen „Abendland“ als Sakrileg. Die Einrichtungen der christliche Kirche galten den Christen als tabu. Kirchen und Klöster überfallen, so etwas tat man nicht. Naja. Die Wikinger taten das. Sie hatten einen anderen Glauben. Sie nahmen, wo etwas zu nehmen war und die Kirchen und Klöster der Christen waren reich. Das verlockte zu Überfällen und Plünderungen.


  



  Die Wikinger haben in diesen Jahrhunderten Städte wie Hamburg oder Paris überfallen. Sie plünderten immer wieder die Küstenregionen in England, Schottland und Irland. Dänemark war ihnen für lange Zeit hilflos ausgeliefert. Es gibt Hinweise, dass die Wikinger bis ins Mittelmeer, an die nordafrikanische Küste, nach Island und Nordamerika gesegelt sind. Ein Teil dieser Reisen mag kriegerischen Ursprungs gewesen sein. Die Wikinger waren aber auch auf der Suche nach neuen Siedlungsgebieten, nach Handel und Abenteuer.


  



  In diese Zeit wurde Alf „hineingeboren“. Lasst euch also von diesem spannenden Abenteuer verzaubern.


  



  Zum Abschluss noch etwas. Im Buch wird von etwa einem Dutzend Städten gesprochen, wie etwa Köbenhaun (Kopenhagen), Odense oder Frederikshafen. Diese Städte gibt es natürlich wirklich, und ihre Geschichte reicht weit zurück. Ob sie alle bis ins siebte Jahrhundert zurückreichen, mag bezweifelt werden. In dieser Geschichte ist das so, schließlich kannten die Menschen damals noch keine Schrift, mit der das Entstehungsdatum solcher Städte überliefert wurde. Diese Kunst wurde erst mit den Missionaren und Kirchenmännern eingeführt. In diesem Buch ist Kopenhagen allerdings (noch) nicht die Hauptstadt des dänischen Königreiches.


  Der Autor:


  


  Hans-Peter Vogt ist Jahrgang 1950. Er ist in der damals vom Krieg schwer zerstörten Stadt Darmstadt aufgewachsen. Das spielen in den Trümmern prägte die ersten Jahre der Kindheit.


  



  Nach Ausbildungen in der Werbung, in Fotografie und beim Fernsehen studierte der Autor Grafik, Polytechnik und Pädagogik. Nach der Promotion arbeitete er in verschiedenen Berufen.


  



  Heute beschäftigt er sich mit Themen rund um die Fahrradtour, schreibt Reisehandbücher, dreht Filme, macht Reisebilder, und schreibt immer wieder Romane.
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